








Von jeher war man geneigt, das atherische Oe1 
des Copaivbalsams für den wirksamen Bestandtheil des- 

selben zu halten. Einerseits galten die ätherischen 
Oele überhaupt für kräftig wirkende Arzeneimittel, an- 
dererseits konnte man sich leicht durch den Geruch, 

welchen der Harn nach dem Gebrauche des Copaiv- 
balsams annimmt, davon überzeugen, dass wenigstens 
eine geringe Meage des Oeles in den Harn übergehen 
müsse. Denn wenn es schon an und für sich wahr- 
scheinlich war, dass die glinstige Wirkung des Balsams 
bei Schleimflüssen der Harnwerkzeugc eine rein örtliche 
sei, so war dieses auch am krankenbette durch meh- 

rere sehr beweiskräftige Beobachtungen gezeigt wor- 
den. Aus diesem Grunde war auch wohl der Umstand 

der Aufmerksamkeit der m-eisten Aerzte entgangen, dass 
nach Zusatz von Sauren der Harn beim Gebrauche des 

Copaivbalsams eine Trübung giebt. Diese Bemerkung 

findet sich in Va 1 e n t in s 1 )  Physiologie, auch hatte 

1) Vaient i  n, Grundriss der PhysioIogie. 4. Aud. p. 303. 



P. 0. R e e s  1) diescr Trübung seine Aufmerksamkeit zu- 

gewendet, glaubte aber dass diesclbc der Gegenwart 
vom ätherischen Oele zuzuschreiben sei. 

W e i C k a r t 2) stellte zuerst genauere üntersuchuu- 

Sen über die Ursache jener Trübung ari und fand, dass 

dieselbe nicht durch das ätherische Oe], sondern durch 
das Harz des Copaivbalsams bedingt werde. Er glatibtc 
demgemäss auch dieses als den wirksamen ßestand- 
theil des Copaivbalsams bezeichnen zu müssen. 

Ausser dem ätherischen Oele enthält der Copaiv- 

balsam nach den bisherigen Untersuchungen ein indif- 

ferentes und ein saures Harz. S c h w e i t z e r 3 ) ,  F e h -  
l i n g4), R o s e 5) untersuchten ein aus dein Copaivbal- 

sam erhaltenes krystallinisches Harz, welches sie Co- 

paivasäure nannten. ß c  r g man n G), welcher die ver- 
schiedensten Methoden zur Gewinnung des Harzes an- 

wandte, war dennoch nicht irn Stande dasselbe zu er- 

halten. Auch andere C,hemiker gelangten zu dem ylei- 
chen negativen Resultate und es  scheint demnach, dass 

ijenes krystallinische Harz nur schr selten und vielleicht 

1) P. 0 .  R e e s ,  Gays Hosgit. Bep. Vol. 17. p. 121. 
2) W e i C k a r t , Ueber die WTirksamkoit des Copaivbalsanis. ~ r c l i i v  d. 

Heilkunde von E. Wagner. 1. Jahrgang. p. 176. 

3) S e  h w  e i  t5  e r ,  Poggend. Annalen der Physik und Chemie. t. 17'. 
p. 487, 

4)  F e h l i n g ,  W a l i l e r  und L i e l i i g :  Annalen der Chemie U .  Phar- 
macie. t. 40. p. 112. 

5) R o s e ,  Annalen der Physik U. ~ h e m i e .  t. 34, P. 37. 
G) B e r  g m a n  n , de baisarni copaivae eubebarnmque in urinam tran- 

sitn. Diss. Lang. Dorpati Liv. MDCCCLX, 



nur zufällig in dem Copaivbalsam enthalten ist, w2h- 
reiid für gewöhnlich cin nicht krystallinisches saures 

Harz die Hauptmenge der nicht flüchtigen Bestandtheile 
ist. Auch W e i ck  a r t 1)  spricht sich nicht entschieden 

darüber aus, ob er das Harz in deutlichen Krystallen 

erhalten habe, dessenungeaclitet bezeichnet er  das saure 
Harz des Balsams als Copaivasäure. Wenn auch viel- 

leicht dieses Verfahren nicht ganz gerechtfertigt er- 
scheint, so bin ich doch W e i C k a r t  in dieser Hinsicht 

gefolgt, da selbst, wenn das kryslallinische Harz von 

dem amorphen in seiner Zusammensetzung etwas ver- 

schieden sein sollte, doch jedenfalls der sowohl der 

Menge als auch der Wirkung nach wichtigste Bestand- 

theil des Copaivhalsams auf den Namen der Copaiva- 

säure den meisten Anspruch machen kann. W e i ck a r t 
nimmt an, dass sowohl das ätherische Ocl als auch das 

Harz in niclit ganz geringer Menge vom Darmkanale 

aus in das Blut übergeführt werden. Dass jedoch 

das ätherische Oel, da man es  in den verschiedenen 
Körperausclieidungen nur in äusserst geringer Menge 

nachweisen kann, xuni grössten Theile im Blute zu 

CO, ußd HO verbrannt werde, während das Harz an 

ein leichtlösliches Alkali gebunden in den Harn über- 

gehe. Er glaubt, dass das dem Harn beigemengte Co- 
paivasa~ire Alkali lösend auf das Fett der Schleim- lind 
Eiterkörperchen einwirke und .dadurch zur Heilung der 

W 

1) W e i c k a r t ,  1. C. 
* 



SchleimRlisse beitrage. Weitere Beweise zur Begrün- 
dung dieser Ansicht hat W e i C k a r t 1) noch nicht beige- 

bracht, denn der Umstand, dass das Papier in welchem 

er die aus dem Harn gewonnene Copaivasäure aufbe- 

wahrte, Fettflecken annahm, kann nicht als ein hin- 

reichender Beweis angesehen werden und so miiss es 
vorläufig noch zweifelhaft bleiben, ob die Wirkung itt 

der von W eicka r t angegebenen Weise zu erklären 
sei. Was das ätherische Oe1 des Copaivhalsams betriffb, 

so versuchte W e i C k a r t dasselbe mittelst des- Polari- 
sationsapparates im Harn nachzuweisen, konnte aber zu 

keinem positivem Resultate gelangen, so dass er daraus 
schliesst, dass das Copaivoel nur in sehr geringer Menge 

in den Harn gelangen könne, wofir übrigens auch der 
schwache Geruch des Harns spricht. 

Be r 5 m an n , welcher die Untersuchungen W e i - 
C ka  r t  s grösstentheils wiederholte und mehrfach modi- 
ficirte, gelangte dabei zu denselben Resultaten wie 
Weicka r t .  

Auch dehnte B e r g  ma n n 2) seine Versuche über 
die Cubehen aus und fand dass hier das gleiche Ver- 

' 

hsltniss wie bei dem Copaivbalsam besteht, das; näm- 

lich nach dem Gebrauche der Cubeben eine sehr ge- 

ringe Menge des atherischen Cubebenoels, und eine et- 

1) W e  i clr a r t , ~o~rr ivadure  in1 Harn. Archiv der Heilkunde von E. 
i l iagner .  1. Jahrgang. p. 567. _ 2) B e r g m a n n ,  I. C. 



was grössere Menge eines sauren .Harzes in den Harn 

übergeht. So dürfen wir es wohl als im höchsten 
Grade wahrscheinlich ansehen, dass die günstige Wir- 

kung, welche jene beiden bei Blenorrhoea der Harn- 

werkzeuge so häufig angewandten Mittel zu äassern 

pflegen, durch die in ihnen enthaltenen in den Harn 
obersehenden sauren Harze bedingt werde. 

Dieser Umstand ist in so fern von bedeutcndcm 

Interesse, als man bei den bisherigen Untersuchungen 
ilber Harze fast stets zu dem Resultate gelangt war, 

dass dieselben nicht in den Harn übergehen. Da die 

Harze in wässrigen Flüssigkeiten fast ganz unlöslich 

sind, so durfte man auch einen Uebergang derselben 

in das Blut nicht ohne Weiteres annehmen; wenn Harze 
vom Darmkanale aus in das Blut übergehen können, 

so mirssen sie jedenfalls i n  dem Darmkanale auf ganz 
besondere, ihren Uebergang begünstigende Umstände 

treffen, wie dieses erwiesenermaassen bei den Fetlen 
der Fall ist. 

Es lag wohl zunächst an die Galle, als ein Auflö- 
sungsmittel , zu denken und auch W e i ck a r t spricht 

sich daftir aus, dass der Uebergang der Copaivasäure 

durch die Galle vermittelt werden möge. W e i c k a r t  I )  

fand, dass sich die Copaivasäure in Rindsgalle auflö- 
sen lässt, dennoch genügt die Löslichkeit eines Harzes 

1) W e i  C k A r  t , Copaivsäure im Harn. Archiv der Heilkunde von E. 
Wagner .  1. Jahrgang. p. 567. 



in Galle noch nicht, um auf diese Weise die Ueber- 

führung desselben in das Blut.nachzuweisen. Die Galle 
besitzt ja ein ziemlich allgemeines Auflösungsvermögen 

für Harze und doch finden wir nur sehr wenige der- 
selben in dem Harne wieder. Das Jalapenharz ibst 
sich wie B a s t g e n 1)  und andere nachgewiesen 
haben mit grosser Leichtigkeit in Galle, und doch ist 
es  nicht wahrscheinlich, dass dasselbe in das Blut 

übergefahrt werde. Denn wenn man Jalapenharz oder 
die durch Behandeln desselben mit Alkalien gebildete 
Saure auch nur in kleiner Menge direkt in den Kreis- 
lauf einführt, so entstehen sofort die heftigsten Erschei- 
nungen, welche bei Thieren meist schon nach sehr 
kurzer Zeit zum Tode fiiliren; während nach dem Ein- 

fuhren des Jalapenliarzes in den Darmkanal noch nie 
derartige Wirkungen i)eobaclilet worden sind. Wir 
können ausser den Harzen des Copaivbalsams und der 
Cubeben nur noch ein Harz irn strengeren Sinne des 
Wortes, welches in den Harn üticrgeht, nämlich das 
Santonin. Allein dieses bedarf weder zu seiner Ueber- 
führuns in das Blut der Galle, wenigstens hat J a -  
b lo n o W s k i 2) nachgewiesen dass wenn man Santo- 
nin in den Mastdarm injicirt, wo es doch f ir  gewöhn- 

1) B a  s t g e n  , de bilis ad Jalapae et scammonii resinas vi et effectu. 
Diss. Inaup. Dorp. MI)CCCLIX. 

2 )  J a  b 1 o ii o w s k i , de santonini, bcbeerini, narcotini, arbutini, citra- 
tis fennici intra organismum humanum ratiunibus. Diss, Inaug. Dorpat. 
MDCCCLVIII. 



lich keine Galle sondern nur einige Z~rsetzungsprodukte ' 
derselbens vorfindet, dasselbe ebenso rasch wie nach 
der Einführung durch den Mund die eigentbümliclie 
Färbung des Harns hervorruft, noch scheint dasselbe 

ganz unver.8ndei.t in das Blut übergeführt zu werden, 
da man dasselbe überall nur in Form jenes rothen 
Körpers, der dem Harne die eigenthümliche Farbe er- 
theilt, auffindet und bis jetzt noch nicht im Stande ge- 
wesen ist, dasselbe in Form farbloser Krystalle aus 

dem Harne wieder zu sewinnen. So miissen also für 

das Santonin gang besondere Bedingung.cn bestehen, 
welctie den Uebergang desselben in das Blut möglich 
machen. Auch nach dem Gebrauche des Wermutti- 
harzes soll der Harn auf Zusatz von Squren eine Trü- 
bung zeigen, doch ist noch nicht durch genauere Un- 
tersuchungen nachge'wiesen worden, dass diese Trübung 
wirklich durch auspschiedenes Harz bedingt wäre. 

- Unter solchen Umständen muss es in der That über- 

raschend erscheinen, dass von der grossen Zahl del' 
in unsern Arzeneimitteln enthaltenen Harzen nur so 
äusserst wenige in den Harn übergehen. Die bisheri- 
gen von P a b o l ) ,  B e h r 2 ) ,  D a r a s z k i e w i c z s ) ,  

f) P a  bo , Additanienta quaedaui ad viitutes cheruicas et  physiologi- 
cas resinaruin quarundam comparatas. Diss. Inaug. Dorp. MDCCCLI. 

2) B e h r ,  Meletemata de e5ectu nonuullaruiii resinarum in tractum 
iuteslinalem. Diss. Inaug. Dorp. MUCCCLVII. 

3) D a r  a s z k i e w i c z , itleletemata de resinarum, piaesertiin resinae 
Gutti intractu irttestinali rationibus. Diss. inaug. Dorp. MDCCCVIIi, 



S e m m e r  I ) ,  P r z e c i s z e w s k i 2 )  über den Ueber- 

gang von Harzen in den Harn angestellten Versuche 

wurden sämtlich mit reinen Harzen aegestellt. 
Be r grn a n n machte die Beobachtung, dass wenn 

er die Harze des Copaivbalsarns und der Cnbeben ein- 
nahm, sich fast stets im Harne viel geringere Mengen 
der Harze nachweisen liessen, als wenn er den Copaiv- 

balsam oder die Cubeben oder das ätherische Extract 

der letzteren eingenommen hatte. - So drängte sich 
die Vermuthang auf, ob nicht vielleicht die atherischen 

Oele bei dem Uehergange der Harze in das Blut eine 
Rolle spielen möchten. - Da die Harze des Copaiv- 
halsams und der Cubeben in ätherischen Oelen gelöst 

sind und auch die übrigen Harze meist leicht von äthe- 
rischen Oelen gelost werden, so liess sich denken, dass 
die ätherischen Oele bei ihrem unbestreitbarem Ueber- 

e n g e  in das Blut einen grösseren oder geringeren 
Theil des in ihnen gelösten Harzes mit Iiberfiihrten. 
Der Beweis für diese Hypothese schien leicht gegeben 
werden zu können. In dem Terpentin findet sich he- 
kanntlich ebenso wie im Copaivbalsam ein saures, 
krystallisirbares Harz, die Sylvinsäure. - P a b o J), 

i )  S e  m in e r  , Disquisitiones pharmacalogicae de A s s  foeti. et  Gal- 
bano. Diss. Inaug. Dorp. MDCCCIX. 

2) P r z e c i s 5 e  W s k i , Pharmacologische Uutersuchungen über -4m- 
inoniacum, Sagapenum U. Opponax. Inaug. Diss. Dorp. 1861. 

3) P a b o  1. C. 



Be h r 1) und Be r g m a n n 2) haben sämmtlich Versuche 
über den Uebergang der reinen Sylvinsäure in den 

~ a r n '  angestellt und sind übereinstimmend zu einem 
negativen Resultate gekommen. - Wenn nun nach 
dem Einnehmen von Terpentin, also einer Auflösung 
von Sylvinsäure in Terpentihöl, der Harn dieselbe 

Reaction zeigte, wie nach dem Gebrauche des Copaiv- 

balsams und der Cubeben, so schien unsere Hypothese 
erwiesen z u  sein. 

Icli nahm daher am Abende zwei Drachmen vene- 

tianischen Terpentins in Form eines Bolus und empfand 

darnach ausser einigem Aufstossen keine weiteren Be- 
schwerden. Als ich am andern Tage wieder zwei 

Drachmen Terpentin in derselben Dosis genommen 
hatte, trat eine mehrtägige Apetitlosigkeit mit Aufstossen 
und Ekelgefübl, sowie Harndrang und Jucken in der 
Glans penis auf. Am Naclimittag trat noch Erbrechen 

und Diarrhoe hinzu. Ich liess den bei diesen Versuchen 
gesammelten Harn stehen, bis sich der in ziemlich 

grosser Menge beigemengte Schleim abgesetzt hatte, 
worauf ich die klar gewordene Flüssigkeit yit- etwas 
NO, versetzte. - Es entstand eine ganz gleiche Trü- 
bung wie nach dem Gebrauche des Copaivbalsams und 

der Cubeben. - Das Colophonium ist bekanntlich der 
nach der Destillation des Terpentinöles aus dem Ter- 

1) U e h r  I. c. 

2) Bergmann  1. C. 



pentin bleibende geschmolzene Ruckstand und besteht 
daher vorzugsweise aus Sylvinsäure. - Ich nahin da- 
her,, da mir gerade keine reine Sylvinsäure zu ~ e b o i e  

stand, ajj Colophonium in Pulverform und stieg all- 

rnählig bis zu gjj pro dosi ohne die geringsten Be- 
schwerden. 

Der nach dem Einnehmen des Colophoniums ge- 

sammelte Harn zeigte nicht den nach dem Gebrauche 
des Terpentins bemerkbaren Veilchengerucli , aber auf 
Zusatz von NO5 bildete sich eine, wenn auch geringe 

Triibung. Diese Beobachtung steht mit der Hypo- 
these, von welcher wir bei der Anstellung des Ver- 
suches ausgegangen waren, in einigem Widerspruch. 
Denn wenn der Uebergang der Harze in das Blut und 
den Harn durch die Gegenwart ätherischer Oele be- 
dingt w&rde, so durfte, da das Colophonium frei von 
ätherischem Oele ist, keine Spur davon in den Harn 

ubergeheo, wie dies früher nach dem Einnehmen der 
reinen Sylvinsäure beobachtet worden war. Der auf- 
fallende Geruch, den der Harn nach dem Gebrauche 
des Terpentins und Terpentinöls annimmt, li&s es  mir 
wilncchenswerth erscheinen, einige Versuche über die- 
sen Gegenstand anzustellen. Die meisten ätherischen 

Oele lassen sich nach ihrem Einnehmen durch ihren 
Geruch im Harn wiedererkennen z. B. das Copaivbal- 
s a m ~ l ,  das Asa foetidaöl U. s. W., während andere dem 
Harn einen auffallenden Geruch ertheilen, der jedoch 
von dem Geruche der ätherischen Oele selbst verschie- 



- 47 - 
den ist und am bäu6gszien sind die hr*  am Kran- 

kenbett auf den auffallend veilchenähnlicben Geruch 
aufmerksam geworden, der nach dem Gebrauche des 
Terpentinöls eintritt. Han hat sich dies theils dadurch 
zu erklirh versucht, dass das Terpentioß irn KIfrper 
eine 'Verlioderung erlitte, durch welche es in einen 
veilchenartig riechenden flüchtigen Stoff verwandelt 
würde, tbeils dadurch, dass jener Veilchengeruch ent- 
stehe durch den gleichzeitigen Gerach des Harns und 
des Terpenlinöls. Die letztere Hypothese wurde indess 
dadurch wnwahmcheinlich gemacht, dass ;es bis jetzt 
aoch Niemandem gelungen ist, durch einen geringen 
Zasntz von TerpenEmül zu frisch gelassenem und nach 
stark riechendem Harn einen VeiIchengeruch bervor- 
eurufen. Ich versuchte eine weitere Beantwortung 
jeaer .F.rsge dadurch zu erlangen, dass ich a m  Abend 
eiae 3j und am näohsten Morgen eben so viel reines 
Terpentinöl einnahm. Ausser einigem Aufstossen traten 
keibe Beschwerden auf, der Harn zeigte nach Zusatz 
Ton NO5 gar keine Trübung; ein Beweis, dass die 

3 ~ 0 h  dem Einnehmen von Terpentin durch dieses Rsa- 
Sens erzielte Trübung ,von der Gegenwart von aarz 
beirühren musste, sind besass einen starken und an- 
g e n ~ h u  -Veilchengeruch. Ich sammelte den a r n ,  SO 

lange deraelbe jenen Geruch zu erkennen gab I ) ,  und 
de;stglir& ihn aus einer I Glasretwte, wobei die ersten 

1) Der rseigte diesen G m ~ e h  fast -24 Stunden lang. 
2 
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Antheile des Deslillates wieder den Veilchengeruch 
zeigten. 

Doch war in dem Destillate der Veilchengeruch 

nicht mehr so angenehm wie zuerst, indem neben dem 
Yeilchengeruche sich noch der Geruch, ded das De- 
stillat des Harns besitzt, zu erkennen gab. - Ich rec- 
tificirte hierauf die etwas mehr als Zjj betragende 
Menge des Destillates und erhielt eine vollkommen 
farblose *klare Flüssigkeit, welche den Veilchengeruch 
noch weniger zeigte als das vorhergehende Destillat, 
während derselbe andererseits auch aus dem Destilla- 
tionsrückstande verschwunden war. Ich versetzte 
nun jenes zweite Destillat mit so viel verdiinnter SO3, 
dass die Flüssigkeit stark sauer reagirte. - Es ent- 
wickelte sich dabei ziemlich viel CO2. Die erhaltene 
saure Flüssigkeit wurde aufs Neue der Destillation un- 
terworfen und lieferte ein Produkt, welches durchaus 
nicht mehr nach Veilchen, sondern nur nach Terpen- 
tinöl roch. Ich habe diesen Versuch mehrmals wie- 

derholt und bin immer zu denselben Resultaten ge- 
kommen. In dem Destillationsrückstande liess sich 
stets eine nicht ganz unbedeutende Menge von schwe- 
felsaurem Ammoniak nachweisen. Diese Versuche 
sprecheh ohne Zweifel dafür, dass das Terpentinöl 
im Körper nicht in einen noch unbekannten nach Veil- 
chen riechenden Stoff umgewandelt wird, sondern 
vielmehr daftir, dass in dem Harne der eigenthümliche . 
Geruch des Terpentinöls durch einen andern gleich- 



zeitig auftretenden Geruch modificirt wird. Indess 

konnte man gegen die obigen Versuche immer noch 
den Einwurf macheri, dass die überschüssir: zugesetzte 
SO, den nach Veilchen riechenden Körper verändere. 

Ich meodificirte daher diesen Versuch dahin, das& 
ich' dem Destillate des nach Veilchen riechenden Harns 

I 
nicht SO„ sondern Weinsäure und zwar in einem 

mögliclist geringen Ueberschusse hinzusetzte. Das Re- 
sultat war indess dasselbe, wie nach des Anwenduns 
von SO,. Das Destillat zeigte einen entschiedenen 
Geruch nach Terpentinöl, während der Veilchenge~ucli 
vollkommen verschwunden war. Aus diesen Versu- 
chen scheint zu resuitiren , dass der Veilchengeruch 
des Harns entsteht durch den Geruch des Terpentinöls 
zugleich mit dem Geruche nach Ammoniak oder viel- 
leicht anderen flüchtigen basischen Bestandtheilen des 

Harns. 
Leider gestatteten mir meine Verhältnisse niotit 

weitere Versuche, die ich beabsichtigte anzustellen, 
um die Richtigkeit dieser Ansicht genauer zu prüfen, 
und auch ohne Gegenwart von Harn aus Terpentinöl 

ein nach Veilchen riechendes Destillat zu erhalten. 
Als ich bei den später zu beschreibenden Vwsu- 

ehen Veranlassung hatte Citronenöl statt des Terpen- 
tin& anzuwenden, bemerkte ich, dass der Harn einen 
ganz gleichen Veilchengeruch, wie nach dem Gebrauch 

* 
des Terpentinöls, annahm. So viel mir bekannt ist, 

ist diese Beob~chtung bis jetzt noch nicht gemacht 
20 



worden, vielmehr spricht sich Mi t s ch e r 1 i ch 1) deut- 
lich daf'ür aus, dass sich der Geruch des Citronenöls 
im Harne wieder erkennen lasse. Freilich injicirte 

Mi t s ch e r li ch ~aninchen grössere Mengen ätherischer 
Oele in den Magen und es ist daher wohl möglich, 
dass unter solchen Umständen das Resultat anders 
au~fiel, als bei &einen an mir selbst und mit viel 

kleineren Mengen von Citronenöl angestellten Versu- 
chen. Wenn ich den nach dem Einnehmen von Ci- 
tronenöl gelassenen Harn destillirte, so war das De- 
stillat von dem des nach dem  inne nehmen von Terpen- 
tinöl gelassenen Harns nicht zu unterscheiden, e s  be- 
Sass denselben Geruch, zeigte auf Zusatz von Slurbn 
dieselbe CO, Entwickelung, liess nach dem Abdam- 
pfen des DestillationsrUckstandes dieselbe Menge von' 
Ammoniak erkennen und gab bei der Rectification ein 
entschieden nach Terpentinöl riechendes Produkt. Ob- 

$leih ich diesen Versuch sehr oft wiederholte, ist es 
mir doch nie gelungen in dem Harn oder den Destil- 
laten desselben durch den Geruch eine Spur von Ci- 
tranentil zu erkennen. So kommen wir denn zu dem 
interessanten Schlusse, dass das Citronenöl im Körper 
in Terpentinöl umgewandelt werde, was in chemischer 
Hinsicht nicht sehr auffällig erscheint, da es  bereits 
D e v i l  le 2) gelungen ist, aus Terpeirtinöl Citronenöl 

I) M i t  s C h er  1 i C h : Arr;neimiltellehre. 11. Band. 20. s .  Berlin 1849. 
i )  In dem pharmaeeutischen Centralblatte für 1819, '50. Jahrgange, . 

etkt& Waide e611 Nr. 1-28, p. 350 anden Wir fo%@nde Notisen dsrriber; 



darzustellen. Dass die umgekehrte Verwandlung von 

Citronenöl in Terpentinöl bis jetzt einem Chemiker ge- 
lungen sei, ist mir nicht bekannt. 

Um iadess die obige Beobachtung weiter zu con- 

teoliren und um aus dem Harne nach dem Gebrauche 
von CitromnUl das Terpetitind in grösserer, als durcb 
deo blossen Geruch nachweisbarer Menge zu gewin- 
nen, sammelte ich die Destillate aus dem wahrend des 
längeren Gebrauchs von Cibroeenöl gelieferten Harns, 
Ich erhielt endlich ein Produkt, in welchem kleine Qel- 

tröpfchen schwammen und das auf Zusatz van FIQ 
eine starke miIchige Trübung gab, so dass ich genö- 
thigt war, die Rectification mit Weingeist anzustellen, 
um ein klares Destillat zu erhalten. Das Destillat roab 
sehr stark nach Terpentinöl, dennoch konnte ich bei 
Auwendung des S oleil - V e  n t z ke'schen Polarisations- 
Apparates keine Einwirkung des Destillates auf den 
polarisirten Lichtstrahl wahrnehmen und war somit 

genöthigt meinen Plan aufzugeben, zumal da währead 
des fortgesetzten Einnehmens von Citronenöl sich bei 
nik ein so grosser ~iderwil16n gegen dieses Oe1 ein- 

,,D eu i 11 e berichtet, dass das Tergentinoelbydrat C„ H„, 6KO bei &er 
Temperatur etwas über 1000 swei Atom Wasser verliert und &cb dadurch 
in C„ H„ , 4HO verwaudelt. Dieses nimmt an feuchter Luft sogleich 
wieder ewei Atome Wasser euf, wiewohl beida Hydrate iq WliSSer uu- 
löslich sind. Mi4 S+lesZ;ure liefern beide Hydrate Wasser w d  einer4 Cam- 
phor , der alte die Eigenschaften des Cikonenoelcamphors bat : denselben 
Sclimeizpunkt und dkselhe Zusammensetzung. Mit Kalium behandelt er- 
bilt  man hieraus ein Ool , das sich Vom Citronenoele nicht untmcheiden 
~ i s s t . ' ~  (Campt. r d .  T. XXYIiI, E. W.) 



gestellt hatte, dass ich mich ausser Stande sah diese 

Versuche länger fortzusetzen, um eine noch grössere 
Menge des Destillates zu erhalten. 

Wenn es mir auch nicht möglich gewesen ist 

durch Anwendung exacter Hülfsmitlel die Verwandlung 

von Citronenöl in Terpentinöl im Körper nachzuwei- 
sen, so spricht doch der starke Geruch, der von mir 

gesammelten Destillate so entschieden für die Gegen- 

wart von Terpentinöl, dass bei mir kein Zweifel über 

diese Frage bestehen kann. Leider fehlt es an feinen 

Reagentien, um kleine Mengen atherischer Oele von 
einander zu unterscheiden. Die Anwendung des Po- 
larisationsapparates, von welcher ich rnir wie auch 
schon Weick a r t 1) grossen Erfolg ~ersprochen hatte, 
scheint bei Gegenwart geringer Mengen von ätlieri- 

schen Oelen auch nicht zd dem gcwiinschten Ziele zu 

führen. 
Doch ich kehre nach dieser Episode zu früher 

beschriebenen Untersuchungen zurück. 
Um mich zu überzeiigen, in wie weit das saure 

Harz von Gummi GalbanÜm, von welchem S e m m e r  gjjj 
eingenommen hatte, das aber fast seiner ganzen Quan- 

tität nach in den FRCCS wieder nachgewiesen wurde, 
durch ätherische Oele in das Blut übergeführt werden 

könne, stellte ich folgende Versuche ari: 

Ich nahin zuerst 3jj des sauren Galbanumharzes 

i) W eic icart  über Wirksamkeit des Copaivbalsamn. 1. C. 



und fand übereinstimmend mit S e m  m e r ,  dass der 

Harn auf Zusatz von NO, nicht getrübt wurde. Dann 
wiederholte ich den Versuch in der Weise, dass -ich 

3ii aetherischen Citronenöls in absoluten Alcohol löste, 
in dieser Flüssigkeit aber 3jj des sauren Galbanum- 

harzes auflöste. Nachdem ich diese Lösung eingenom- 
men hatte, war ich nicht im Stande die Gegenwart des 
Harzes im Harn nachzuweisen. 

Auch saures Asa foehda - ~ a r z  hatte Sem m e r  1) 

eingenommen, dasselbe aber nicht im Harn wiederfin- 

den können. Ich wiederholte den Versuch mit 3b des 
Harzes und gelangte zu demselben Resulate wie S e  m- 

me r. Auch nachdem ich das Asa foetida-Harz wie im 

vorigem Versuche mit Citronenoel eingenommen hatte, 
konnte ich durch Zusatz von NO5 zu dem Harn keine 
Spur desselben nachweisen. 

Bekanntlich ist der in frlkherer Zeit als Arznei- 
mittel gebrauchte Lerchenschwamm (Agaricus albus, 
Boletus laricis) reich an einem krystallisirbaren Harze, 
das jedoch noch nicht genauer untersucht worden ist, 

- und vielleicht der Sylvinsäure nahe steht, wenn es 
nicht identisch mit derselben ist. Be h r 2) hatte das 
Harz drachinenweise genommen, ohne dass er eine 
Wirkung oder einen Uebergang desselben in das Blut 

wahrnehmen konnte. Ich wiederholte diesen Ver- 

1) S e m m e r  1. C+ 

2) B e h r  1. C. Q 



m h  mit $3 des Harzes, -kannte 'aber mi8 NO, dureh- 
aüs keine Trübung nachweisen. Das gleiche Resultat 
erhielt ich, als ich 3j des Harzes wie bei den vorher- 
g e h c f e ~  Versuchen rnib Citroneaml eirrgeaommen he t te. 

Das Elemi-Rarz steht bekanntlich in seiner Zusam- 
mensetzung dem Terpentin sehr nahe, nur dass es we- 
niger ätherisches Oe1 enthält als dieser und einen weit 
angenehmeren Geruch besitzt. Ich habe nicht finden 
können, dass dasselbe jc innerlich genommen worden 
sei, der Gebrauch desselben scheint stets nur auf Be- 
reitung einzelner Pflaster und Salben beschränkt ge- 
wesen zu sein. Auch sind mir keine physiologischen 
Versuche bekannt geworden, die mit dem Elemi-Harze, 
ausser denen von ~ a 6 o  1) angestellt wurden, welcher 
gr. L des Harzes einnahm, ohne eine besondere Wirkung 
oder einen Uebergang desselben in den Harn beobach- 

ten zu können. Wegen der schon erwähnten Analogie 
des Elemi-Harzes mit dem Terpentin durfte ich um so 
mehr erwarten, dass dasselbe sich ähnlich verhalten 

werde wie >ener, da sich das Elemi-Harz mit Leichtig- 
keit - und vollständig in Citronenöl löst, während die 
obenerwdnten Harze nur schwierig davon aufgenom- 
men werden. Ich nahm das Elemi-Harz bis zu 3jj, konnte 
aber im Harn durch Zusatz von NO, keine Trübung 

wahrnehmen. Nachdem ich gjj des Harzes in gjj Citro- 

1) P a b e  1. o. 



nenod gelost und 'eingenommen hatte, .war ich Melit 
ini-&tarrde im Harn eine S p a ~  davon zus finden. 

Ganz zu demselben Resultate kam i& bei einem 
zweiten Versuche, W& ich 3jjB Elmihan in Cabebea- 
oel gelBst eityenomman hatte. Aus den beschriebenen 
Versucbew glaube ich schliessen zu diirfen, &ss der 
Uebe~gang von Ifd3tzea in das BI& durch die Gegen- 
wart von Itkeriscban Oelon nicht befü~dert wicd, dass 
also die Harze, welche für sich. nicht in den Harn 
übergehen, dieses allch dann nicht tbun, wem eine 
grrissere B e ~ g e  eines ä~tberisehen Oeles vorbatiden is%. 

Wir werden daher auch annehmen müssen, dass 
irn Terpentin ein Harz enthalten sei, welches zu der 
kleinen Anzahl von Harzen gehört, die in &B Harn. 
übergehen können. Ob dieses Harz die Syl~insäure 
sei, vermag ich nicht zu bestimmen; die versuche, welche 
frUher mit reiner Sylvinsäure angestellt worden sbd, 
sprechen freilich gegen eine solche Ansicht; allein an- 
dererseits lässt sich wohl denken, dass die reine Syl- 
I-inslure bei ihrem Uebergange in das B ~ U E  grßssere 
Schwierigkeiten h d e ,  als die iin Terpentin und selbsd 
im Cokophonium enthaltene. So schien es mir nöthig 
weitere Versuche darüber anzustellen, in wieweit die 
Galle das Colophonium-Harz nicht blos zu lösen, sondern 
auch seine Uebet-fuhruns in das Blut zu befürde~ri im 

Stande ist. 
Ich hielt es jedoch, dem Zwecke meiner Arbeit 

nach, für entsprechender, Versuclie ilber die obige 



Frage mit dem Copaivbalsam zuerst anzustellen. Dess- 
halb injicirte ich mir eine Mischung von 3jj Copaiv- 
balsam mit 3jß Gummi arabicum und 3jv HO zii einer 

Emulsion verarbeitet in das Rectum, wo ich also vor- 

aussetzen musste, dass der Copaivbalsam mit keiner . 
unzersetiten Galle in Berührung konimen könne. Der 

Erfolg entsprach ganz den Erwartungen, indem weder 
eine Spur von Copaivbalsam-Harz im Harn, noch sonst 

eiae Wirkung bemerkbar war. 
Ich beabsichtigte nun zuversuchen, ob - wenn ich 

der obigen Mischung noch eine gewisse Menge von 

Galle hinzufüge, welche, wic die vielfachen Versuche 

von U n d i e d t ,  B a s t g e u  und D a r a s z k i e w i c z  nach- 
gewiesen haben, nur einen ganz leichten Reiz auf die 

Schleimhaut des Mastdarms ausübt - der Harn Copaiv- 

halsam-Harz enthalten würde. Leider beging ich die 

Unvorsichtigkeit mit diesem zweiten Experimente, da 

ich gerade an Obstipation litt, nicht so lange zu war- 
ten, bis der beim ersten Versuche injicirte Copaivbal- 

Sam mit den Faeces wieder ausgeleert worden war. 

Sogleich nach der Injection der mit 3jj frischer Rinder- 

galle versetzten Mischung des Copaivbalsams empfand ich 

heftig brennende Schmerzen im Reclum; gleichzeitig 
empfand ich grosse Unruhe und bemerkte, dass die 

Pulsfrequenz bis auf 120 Schläge stiec. Der einice 
Stunden hernach gelassene Harn gab auf Zusatz von 

NO, ' eine starke Trübung, so dass die Voraussetzung, 

dass der Zusatz von Galle den Uebergang des Harzes 



in das Blut befördern werde, vollkommen bestätigt: 
wurde. Indessen liessen die Schmerzen im Recturn . 

und die hinzugetretenen fieberhafien Erscheinungen. 
nicht nach, und es bildete sich eine Entzündung der 
Mastdarrnschleimkaut und des umgehenden ~indhgewe- 

Y bes aus, wobei auch die Prostata anschwoll und 
schmerzhaft wurde, so dass ich wiederholt genöthigt 
war, Blutegel anzusetzen, um durch die Entleerung der 
Hämorrhoidalvenen die Entzündung zu mässigen. Nach 
vier Tagen liessen endlich die fieberhaRen Erschei- 
nungen nach, obgleich die Schmerzen irn Mastdarme 

noch fortdauerten. Acht Tage nach' dem Versuche ent- 
leerte sich, bei einer Defäcation, in Folge der Bildung 
eines Abscesses, welcher nach der von Herrn Prof. 
Ade 1 man n gütigst angestellten Untersuchung, zwischen 

der vorderen unteren Kreuzbein- und Steissbeinfläche 
und der hintern Mastdarmwand sich befand, eine zieni- 
lich grosse Menge von Eiter. Yon dieser Zeit an trat 

eine erhebliche Besserung meines Befindens ein, ob- 
gleich die Entleerung, wenn auch in geringer Menge, 
noch 14  Tage fortdauerte. 

Dieser Unfall hinderte mich, -weitere Untersuchun- 
gen über die vorgelegten Fragen anzustellen, so dass 
ich einige Entschuldigung für 'die Lüekenhafiigkeit die- 
ser Mittheilung zu finden hoffe. 

Schliesslich möchte ich noch einige vor diesem 
Unfalle angestellte Versuche mittlieilen. Wenn der 
Copaivbalsam nicht unter allen Umständen vomLDarrn- 



kan* aus in das Blut übergehen kann, sondeFn wenn 

er eines besonderen Lüsungsmiitels ioi Darmkawak, 

namlich t i e ~  Galbe, bedarf, so fragt es,  ich, ob inan 

bisher den Copaivbalsam immer in zweckmssiger 
Fom angewendet hat, Wenn, wie es k a m  zweifel- 
haft ist, der Uebergang des ~o~aivbalsam-~arzes i~ den M 

Harn nothwendig ist, damit sich die Wirkung des Mit- 
tels auf die Barnwerkzeuge äussern künne, so scheint 
es zunachst ~ a ~ h  &X oben angefihrten Beobachtung- 

unzweckmässig, den ~o~aivbalsam in den Mastdarm 
zu injicired, da er so nicht in das Btut tibergeht, wenn 

aichl etwa ein Zusatz von Galle gemacht wird. 

Bekanntlich hat man sich, da der Copaivbalsam 
einen ziemlich unangenehmen Geschmack besitzt, be- 
sonders in frütierer Zeit, wo die Gallertkapseln noch 

nicht in altgemeinerem Gebrauche standen, vielfach be- 

mtiht, den Copaivbalsam in Pillenform zu geben. Da 
derselbe mit den gewühnlichen Pillertconstituentieo z. B. 
suscus liquiriliae ebc. keine brauchbare PiHenmasse 

giebt, so wurden fir ihn besondere Pillenconstituentia 
vorgeschlagen, nämlich : Magnesia iisla und Wachs. 
Was zunächst die Magnesia usta belrifft, so sollte die- 

selbe sich mit dem sauren Harze des Copaivbalsams 
verbinden, wodurch derselbe zu einer dicken Nasse 

erslarrt, die sieh verhältnissmässig leicht in Fil~enform 

bringen lässt. Affein es ist zu bemerken, dass zunachst 
beim Zusammenmischen vos Copaivbalsam und Magne- 
sia mta sieh die copaivasaure Magnesia entwedw sehr 



aitmählig der, und besonders mit den1 in neuerer 2ei.t 
im Handel vorkommenden Copaivbakam, bisweilen gar 
nick bildet, so dass man hänfig nach dieser Methode 
gar keine PitEenmasse erhält. Aber auch die gebildete 

copaivasaure Magnesia ist im Darmkanale vollkammen 

rtnlöshk, wie die Versriche von Beb r ,  Da rasz -  
k i e w i c z nnd B e r g m a n n nachgewiesen haben. 
Zweokmässiger witrden die von J. F. Sim o n l )  em- 
pfohlenen Copaivbatsampillen mit' Wachs sein. 

S i m o n hat foigende iilnf Combinationen angege- 
ben, in denen er gute Pillenmassen orhielt. Diese 
Combinatiorien sind folgende : 

Als ich gleiche Theile von Wachs und Balsam 
zustimmenschmolz und aus dieser Masse mit Zusatz 
von mCiglichst wenig Althaeapulver Pillen bereitete, 

fand ich, dass im Harn gar kein Harz nachzuweisen 

1) J. F. S i m o n  : Handbuch der Arsneiverordnangslehre von Philipp 
Y h o e b u s. Bedin 1842. 



war. Als die Pillen in den bei B angegebenen Ver- 
hältnissen bereitet und eingenommen wurden, l i e s ~  

sich eine, wenn auch geringe Menge des Harzes im 
Harn auffinden, so dass diese, wie die bei C, D und E 
angegebenen Verhältnisse ganz brauchbar erscheinen. 

Noch erwähnenswerth finde icli die von mir gemachte 
Beobachtung, dass der Nachweis des Harzcs im Harn 
nach dem Genusse des Copaivbalsams erst nach 2 
Stunden gelingt, wahrend 16-18 Stunden nach der 
Einnahme des Balsams keine Spur vom Harze im 

- Harn nachzuweisen ist. 



1. Resina indifferens Euphorbii pulverata , sicuti 
acidum benzoicum pro remedio expectoranti 

F adhiberi potest. 
2, Substantia resinam aeidam eubebarum solvens 

bilis est. 

3. . Percussio directa immerito a medicis parum 
exercetur. 

4. Resoiptionis proeessus niqis vehemens inflam- 
mationem provocat. 

5. Chloroformylum solito crebrius in oculorum 
operationibus in usum vocetur, oportet. 

6. . Balsamum copaivae nierum per se datum plus 
prodest quam pilulis cereis adhibitum. 


